Weihnachten  und Epiphanie 1998
Feiern kann man nur, wenn man inspiriert ist und mit der Gebärde des sanften Ausdruckswillens, wie wir sprechen oder geigen: Die körperliche Bewegung ist nicht bewusst, die Aufmerksamkeit richtet sich auf den Inhalt, den wir zum Ausdruck bringen. Dieser Wille ist im Sprechen gegeben – das Kleinkind „erlernt“ ihn auf überbewusste Weise; in der künstlerischen Aktivität müssen wir ihn bewusst ein- und ausüben, dann wird er überbewusst, zum sprechenden Mittel des Ausdrucks.
Was tun wir im Feiern? Wir schenken – ich denke nicht an den Weihnachtsverkauf, sondern auf unsere Aufmerksamkeit, womit wir die Mitfeiernden beschenken. Das kann nur mit dem sanften Willen geschehen, die Aufmerksamkeit, die wir sind, kommt durch einen anderen Willen nicht in Bewegung, kann in Spannung nicht wirksam sein oder nur egoistisch und kurzfristig, da das innere Lächeln fehlt.

Lächeln ist auch nur durch den spontanen Ausdruckswillen möglich, unbekümmert um das Tun der Gesichtsmuskeln – die können es schon. Weil der gespannte, gestresste Wille zum Lächeln nicht geeignet ist, ist es so schwer, fast unmöglich zu feiern; das kann nur mit dem urbildlichen inneren Lächeln geschehen, wie es vielleicht vor dem Sündenfall gewesen ist; wie auch zu musizieren nur damit möglich wird.
Der erste Wille ist empfangend, das Kleinkind bietet es der Welt an; er sagt: präge mich. Der zweite Wille ist der aktive Ausdruckswille, der krampflose Wille des Blickkontaktes, des Lächelns, des Sicht-Aufrichtens, der ersten Schritte. Der wechselt auch beim Erwachsenen leicht zum die Inspiration empfangenden, für einen Augenblick leeren Willen.
Jedes „Wunder“, die Wundergeschichten der Evangelien sprechen diesen Willen an, der die Inspiration entgegennimmt, diesen hervorzurufen sind sie gegeben – für das rationale Bewusstsein sind keine Wunder möglich. Nur der inspirierte sanfte Wille – er ist auch physisch stärker als der gespannte – vermag zu feiern.

Verkündigung, Advent, Weihnachten, Epiphanie sind die Stufen der empfangenden Gebärden in der menschlichen Seele, bis zur einmaligen Aufnahme der schaffenden kosmischen Intelligenz. Das auserwählte Volk hat die Rose ohne Dornen, die Lilie hervorgebracht, die gebar die empfangende Geist-Seele, die dann ihren Leib und sich selbst opfert: sie wird die Trägerin des schaffenden Wortes auf Erden. Die authentischen Ikonen sagen uns, dass Joseph das Subjekt und der Kontemplierende dieser empfangenden Schritte ist.
Die vervielfachende Kraft dieser von Anfang an bis zu Ende urbildlichen Geschichte – im Sinne des Sämann-Gleichnisses – bringt als Ergebnis, dass heute wir alle Auserwählte werden können, das Aufnehmen des Urbildes könnte uns alle zu Joseph-Wesen verwandeln. Wenn wir es nämlich mit unserem empfangenden und Ausdruckswillen, mit unserem ganzen Wesen – so wird es ganz – bejahen.
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